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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 18. Oktober. 


Inland. 


Berlin den 16. Okt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Amtsrath 
Rhenius zu Schwetz den Rothen Adler = Orden 
vierter Klaſſe; den Domainen⸗Pächtern, Ober⸗ 
Amtmann von Schön zu Kleinhof⸗Tapiau, Ober⸗ 
Amtmann von Schön zu Stauaitſchen und Ober⸗ 
Amtmann Fournier zu Brodden, den Charakter 
„Amtsrath“, und den Domainen » Rentmeiftern 
Sembritzki zu Fiſchhauſen und Thilo zu Meh⸗ 
laucken den Charakter „Domainenrath“ zu verlei⸗ 
hen; fo wie Allerhöchſtihren bisherigen Konſul für 
Trieſt, Kaufmann A. Tichy in Wien die nachge⸗ 
ſuchte Entlaſſung zu bewilligen und demſelben dabei 
den Titel als Kammerzien-Rath zu verleihen, an 
deſſen Stelle aber Allerhöchſtihren bisherigen Vice⸗ 
Konful in Trieſt, Kaufmann H. Lutteroth, zum 
Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Das Beſinden Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von 
Preußen iſt in jeder Rückſicht den Umſtänden gemäß 
zuftiedenſtellend. 

Babelsberg, den 15. Okt. 1844. 

Weiß. Dieffenbach. Schönlein. Lauer. 


Se. Excellenz der General der Infanterie und 
tommandirende General des ten Armee⸗Corps, 
von Pfuel, iſt von Münſter, Se. Ercellenz der 
General⸗ Lieutenant und kommandirende General 
des Sten Armee⸗Corps, von Thile, von Koblenz, 
Se. Ercellenz der General-Lieutenaut und Com⸗ 
mandeut der 16ten Diviſton, von Holleben, 
von Stargard, der Vice-Ober⸗Jägermeiſter Graf 
von der Aſſeburg, von Meisdorf, Se. Excellenz 
der Großherzoglich Mecklenburg⸗Strelitz ſche Wirk⸗ 


liche Staats-Miniſter, von Dewitz, von Neu⸗ 
Strelitz, und der Kaiſerl. Ruſſiſche Geheime Rath 
und Kammerherr, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr 
von Meyendorff, von Ludwigsluſt hier ange⸗ 
kommen. 


Die Geſtade des Mittelländiſchen Meeres 
ſcheinen zu neuem Leben erwachen und erweckt wer⸗ 
den zu wollen. Ueberall unter den Trümmern frü⸗ 
herer Weltbildung und Weltherrſchaft regen ſich 
Keime neuer Entwickelungen und der Vannfluch, 
der dieſe ſchönſten und wichtigſten Landſtriche der al⸗ 
ten Welt, dieſe Urſitze aller Weltbildung in jahr⸗ 
hundertlanger Erſtarrung gehalten, ſcheint feiner Lö⸗ 
fung nahe zu ſeyn. Der welthiſtoriſche Verkehr 
zwiſchen Europa und Oſtindien, wozu nun auch 
China gerechnet werden darf, nimmt wieder den 
altberühmten Weg über das Mittelmeer; Aegypten, 
dieſes geheimnifvolle Wunderland, deſſen Despot 
offenbar dem Ende ſeiner Laufbahn nahe iſt, ja die⸗ 
felbe geiftig bereits beendigt hat, ſieht neuen wichti⸗ 
gen Exeigniſſen entgegen; die Türkei, obwohl ihr 
die diplomatiſchen Weltdoktoren unaufhörlich die 
Fortdauer verſprechen und gewährleiſten, geht un⸗ 
aufhaltfam ihrem Sturze entgegen; Griechenland, 
dieſe diplomatiſche Frühgeburt, ringt unaufhörlich, 
den Abgang innerer Lebenskraft durch äußere Stär⸗ 
kung zu erſetzen; der Europa beſchimpfende Räuber⸗ 
Uebermuth der Barbaresken iſt gebrochen; die Py⸗ 
renäiſche Halbinſel arbeitet ſich durch heftige Gäh⸗ 
rung zu neuer Lebensklarheit und Lebensgeiſtigkeit 
empor, und Italien regt ſich, reibt ſich die Augen 
wie Einer, der vom Schlummer erwachen will. 
Was thun bei diefen verhängniß vollen Weltzeichen 
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die Mächte, welche den Weltlauf lenken oder 
wenigstens zu lenken vermeinen? Zwei derſelben, 
Frankreich und Rußland, find raſtlos bemüht, 
die ſchlummernden Kräfte in jenen Gegenden auf⸗ 
zurütteln und ſich dieſelben dienfibar zu machen; 
England und Oeſterreich dagegen mühen ſich ab, 
den Status quo aufrecht zu erhalten: England, wie 
feine Gegner ſagen, aus kaufmänniſchem Eigennutz, 
vielleicht aber auch, weil es die Verhältniſſe noch 
nicht reif hält zur Entſcheidung; Oeſterreich theils 
in conſequenter Befolgung feines confervativenGrunds 
ſatzes, theils weil ihm die Rolle, die es in den künf⸗ 
tigen Weltereigniſſen ſpielen fol, noch nicht klar 
und geläufig geworden, oder weil es ſich zur Durch⸗ 
führung dieſer Rolle noch nicht ſtark und vorberei⸗ 
tet genug fühlt. Inzwiſchen aber iſt Oeſterreich 
großartig beſtrebt, ſeſten Fuß am Adriatiſchen Meer 
zu faffen, fein wichtiges und treues Trieſt zu heben 
und mit Deutſchland in eiſenfeſte und vogelſchnelle 
Verbindung zu ſetzen. Der Beſuch des Kaiſers in 
Trieſt gab eine recht glückliche und wohlbenutzte Ge⸗ 
legenheit, vor den Augen der Welt Oeſterreichs 
Seekräfte zu entfalten, und die Freude dieſer poli⸗ 
tiſchen Feſte wurde nur dadurch getrübt, daß zu 
gleicher Zeit ſo traurige Entdeckungen in der Kaiſerl. 
Marine gemacht wurden. Hoffentlich aber wird dieſe 
Erfahrung dazu benutzt werden, die Marine im 
vollen Sinne des Wortes zu einer Deutſch-Oeſter⸗ 
reichiſchen zu machen. Tauſend Stimmen rufen 
Oeſterreich zur Wachſamkeit und Thätigkeit im Orient 
auf. Es wird dieſe Deutſchen Stimmen hören und 
erhören, denn ſeine eigene Zukunft hängt davon ab, 
daß es gegen Oſten hin ſeinen Deutſch-Kaiſerlichen 
Beruf erfüllt. Preußen hat am wenigſten Anlaß, 
auf den Orient Einfluß zu erſtreben; mit Gewißheit 
darf man aber vorausfegen, daß es nicht im Inter⸗ 
eſſe Rußlands handeln, daß es mit Kraft und Weis⸗ 
heit erfüllen wird, was es ſich ſelbſt und Deutſch⸗ 
land ſchuldig iſt. Einſtweilen hat es ein Kriegsſchiff 
in jene Gewäſſer geſendet, worüber von verfchieder 
nen Seiten ein Spott geäußert wurde, der die Bes 
ſorgniß nicht verbergen konnte. Die Preußiſche 
„Amazone“ kreuzte an den Wellgeſtaden des Mittels 
meeres, angeblich zur Uebung der Mannſchaft (und 
ſelbſt dies iſt wichtig), vielleicht aber doch auch, um 
nebſtbei den Hauptſchauplatz künfliger Weltereig⸗ 
niffe zu recognosciren und ein Zeichen zu geben, daß 
Preußen ebenfalls da iſt und dort ſeyn wird. 
— 


Berlin den 15. Okt. Der unglückliche Fall, 
der kürzlich unſerm allgemein verehrten Prinzen von 
Preußen auf ſeinem bei Potsdam gelegenen Luſt⸗ 
ſchloſſe Babelsberg begegnete, erregt hier unter allen 
Ständen die aufrichtigfie Theilnahme. Der Prinz 
genießt wegen feiner Herzensgüte und Leutſeligkeit 


— 


die größte Achtung und Liebe. — Der Franzöſiſche 
Berichterſtatter über unſere Gewerbeausſtellung im 
Conſtitutionnel, Herr Leclerc, hat in feinem 
Bericht auch einen Blick auf unſern inländiſchen 
Maſchinenbau geworfen, wobei er, „einiges Schöne, 
viel Mittelmäßiges und manches Schlechte, das der 
Ehre der Ausſtellung nicht werth ſei“, bemerkt. In⸗ 
deß läßt er doch einigen Berl. Maſchinenbauern ſeine 
ſpezielle Anerkennung widerfahren, darunter nament⸗ 
lich den Arbeiten von Borſig, deſſen wahrhaft 
großartige und ſehenswerthe Anſtalt ſich hier vor dem 
Oranienburger Thor befindet. Die Anerkennung 
des Auslandes ſcheint auch hier wieder der inländi⸗ 
ſchen zuvorgekommen, da die Vorſig'ſche Maſchinen⸗ 
bau⸗Anſtalt, ungeachtet ihrer vielen bedeutenden Leis 
ſtungen, ſich noch keiner öffentlichen Aufmunterung 
zu erfreuen gehabt hat. — Bei der Aufhebung der 
hieſigen Häuſer der Proſtitution, welche mit dem 
1. Januar 1845 bevorſteht, iſt auch die Wirkſam⸗ 
keit des hier begründeten Magdalenenſtiftes, 
zur Beſſerung der unglücklichen Opfer der Proſtitu⸗ 
tion, neuerdings wieder zur Sprache gekommen. 
Dieſe Anſtalt trägt gewiß im Einzelnen ſehr gute 
Früchte, obwohl ſie ſich nur auf eine ſehr geringe 
Zahl von Individuen erſtrecken kann. Doch iſt zu 
bemerken, daß das Magdalenenſtift wird geſchloſſen 
werden müſſen, fobald es keine privilegirten Preis- 
gegebenen im Preußiſchen Staate mehr geben darf. 
Bis jetzt hat dies Inſtitut merkwürdige praktiſche 
Tendenzen an den Tag gelegt, obwohl es unter 
der Ober-Aufſicht einer Diaconiſſin ſteht. Das 
Magdalenenſtift, an der Spree gelegen, iſt nämlich 
zugleich eine Waſchanſtalt, wo man billiger als 
bei irgend einer andern Wäſcherin der Stadt ſeine 
Wäſche beſorgen laſſen kann. Die Proſtituirten 
ſehen ſich daher mehr und mehr damit beſchäftigt, 
der Stadt Berlin ihre ſchmutzige Wäſche zu fäubern, 
was in ſittlicher Beziehung für ein tragiſches Sym⸗ 
bol gelten kann. Die Diaconiſſinnen, welche auf 
der Charité vorzugsweiſe gerade diejenige Station 
zu beſorgen haben, auf welcher ſie mit den Un⸗ 
glücklichen dieſer Art in Berührung ſind, pflegen 
ihre Pflegebefohlenen fon immer für das Magda⸗ 
lenenſtift vorzubereiten, zu dem dieſe auch nicht ſel⸗ 
ten ſofort von der Charité aus übergeben. — Eine 
herrliche, menſchenfreundliche Idee iſt noch gegen 
das Ende der Ausſtellung ins Leben getreten, und 
vielleicht berufen, ſich zu ihrer reichſten Frucht zu 
geſtalten. Wir meinen den „Verein für das 
Wohl der Hand- und Fabrikarbeiter“, der 
hierſelbſt konſtiturt worden iſt, und zu welchem 
Sie ſchon in den letzten Berliner Zeitungen den Auf- 
ruf gelefen haben werden. Die Anregung zu dieſer 
Idee, abgeſehen von dem, was darüber unmittel⸗ 
bar in den zum Theil blutigen Ereigniſſen der Zeit 
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geſchrieben ſtand, ſcheint beſonders von Rheiniſchen 
Industriellen ausgegangen zu fein, die in dem Han⸗ 
ſeman'ſchen Arbeiterverein zu Aachen bereits ein treff. 
liches Vorbild beſaßen. EBresl. Ztg.) 
Vom Rhein. — Die Franzöſiſchen Blätter 
in Belgien fangen allmälig an, ihre Polemik gegen 
den Vertrag mit Deutſchland aufzugeben. Der öf⸗ 
fentlichen Stimme gegenüber thun ſie auch wohl 
daran, denn auch die verzweifeltſte Veweisführung 
hat Nichts fruchten wollen; die Intereſſen zeigen 
ſich mächtiger, als Declamationen, deren Sinn und 
Zweck Jedermann begriff. Der Obſervateur 
führte den Belgiern ſogar zu Gemüthe, „daß 
Preußen, ſeitdem die Hanſeſtädte dem Zoll⸗ 
verein beigetreten ſeien, an der Spitze eines 
übermächtigen Vereines ſtehe, der nun durch eine 
nationale Flagge und eine zahlreiche und an⸗ 
ſehnliche Kriegsflotte gegen jene Knechtſchaft 
geſchützt werde, wozu Holland und England ihn 
verurtheilt.“ Wollte der Himmel, das Luftgebilde, 
welches ſich der Obſervateur vorgefpiegelt, wäre 


eine unbeſtreitbare Thatſache! 
—— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus dem Hannover'ſchen, im Okt. (§. C.) 
Die Wibelgeſellſchaft für das Königreich Hannover, 
unter dem Präſidium der drei Miniſter von Arns⸗ 
waldt, von Meding und von Stralenheim, hat ih⸗ 
ren achtundzwanzigſten Jahresbericht veröffentlicht, 
welcher die Thätigkeit der Geſellſchaft im verfloſſenen 
Jahre 1843 umfaßt. In den dem Berichte beige⸗ 
gebenen Mittheilungen über andere Geſellſchaften 
befinden ſich u. A. einige Daten über die Nordame⸗ 
rikaniſche Bibelgeſellſchaft. Dieſe hat im Jahr 1843 
eine Einnahme von 135,000 Dollars (200,000 
Rthlr.) gehabt und 277,000 Exemplare heilige 
Schriften verbreitet. An ihrem letzten Jahresfeſte 
führte Dr. Bethune den neſtorianiſchen Biſchof Mar⸗ 
cus Johannes, welcher aus Perſien zum Beſuche in 
Nordamerika anweſend war, in die Verſammlung 
ein; dieſer erſchien in ſeinem vollen orientaliſchen Or⸗ 
nate und erhielt vom Präſidenten unter feierlicher 
Anrede eine prächtig gebundene Quartbibel, auf de⸗ 
ren erſterem Blatte ſchön geſchrieben ſtand: „Dieſe 
heilige Schrift überreicht die Amerikaniſche Bibelge⸗ 
ſellſchaft an Marcus Johannes, Biſchof von Ko— 
rumiah in Perſien.“ Der Diſchof erwiederte auf 
Syriſch, was Miſſtonär Kerkens verdollmetſchte, 
Folgendes: „Wie ſchön und geſchmackvoll iſt dieſe 
Bibel gebunden; aber wie viel ſchöner und herrli⸗ 
cher iſt das, was fie enthält! Die Schrift if köſt⸗ 
licher denn Gold. Seht hier ein Vuch, welches ich 
von Haufe mitgebracht habt, wie Richt es gegen dieſe 


Bibel ab, und doch iſt's daſſelbe köſtliche Wort; es 
iſt das neue Teſtament. Es iſt eine Handſchrift auf 
Pergament, vor 642 Jahren geſchrieben. Seit lan⸗ 
gen Jahren ſind nur wenig Bibeln unter unſerm 
Volk geweſen und das Wort Gottes war uns doch 
fo theuer, weil es uns Troſt und Kraft verlieh, 
wenn die Mohamedaner uns ſchwer drückten, und 
uns nicht allein vor der Irrlehre des falſchen Pror 
pheten, ſondern auch vor den Verſuchungen der zu 
uns gekommenen römiſchen Prieſter bewahrte. Die 
40,000 Menſchen unſeres Volkes haben etwa ſechs 
oder acht ſolcher Abſchriften des neuen Teſtaments 
wie dieſe. Wir bitten die Bibelgeſellſchaft, fie wolle 
doch dieſe Zahl vermehren und dieſem hungrigen 
Volke das Brot des Lebens geben. Andere Völker 
jenes finſtern Oſtens ſehen gleich dem unſrigen nach 
tuch hin, daß ihr ihnen die Bibel geben möget. Ich 
hörte neulich mit Erſtaunen von dem Secretär Brig⸗ 
ham, daß die Geſellſchaft in einem Tage wohl 1000 
Bibeln drucken laſſen kann. Wie herrlich wäre es, 
wenn die Arbeit einiger Tage von dieſer Geſellſchaft 
meinem Lande geſchickt würde: wie bald würde es 
dann Amerika gleich werden. Wir bedürfen der 
Bibel mehr als ſonſt etwas. Wir ſind arm, aber 
das würde uns reich machen. Wollt ihr uns nun 
die Bibel ſchicken?“ Dieſe Bitte wurde zugeſagt, 
weil man in neuerer Zeit auf dieſes Volk, die Ne⸗ 
ſtorianer — eine alte chriſtliche Glaubenspartei im 
Orient — beſondere Aufmerkſamkeit gerichtet hat. 
Die Unterſuchungen haben die merkwürdige Entdek⸗ 
kung herbeigeführt, daß dieſe chriſtlichen Neſtorianer 
in Perfien, ſowie die 20,000 unter ihnen wohnen⸗ 
den Juden wirkliche Nachkommen der für 
verloren gehaltenen zehn Stämme Jfra- 
el's find, welche 700 Jahre vor Chriſto 
nach Aſſyrien weggeführt wurden. 
a Frankreich. 

Paris den 10. Okt. Der einzige Gegenſtand 
von allgemeinem Intereſſe, mit dem ſich heute die 
Blätter beſchäftigen, iſt die Reife des Königs. 

Die Oppoſitionsblätter laſſen jetzt, wo fie wirt 
lich erfüllt ſehen, was ſie durch ihre Einſchüchterungs⸗ 
Verſuche immer noch zu hindern gehofft hatten, den 
Ausbrüchen ihres Aergers vollen Lauf, und der Na— 
tional fegt ſogar die conflitutionellen Rückſichten 
bei Seite, welche die Angriffe auf die Perſon des 
Königs ſelbſt verbieten. „Der König“, ſagt dieſes 
Blatt, „befindet ſich, indem wir dieſes ſchreiben, 
vermuthlich an der Tafel der Königin von England 
zu Schloß Windſor, umgeben vom Herzog von Wel⸗ 
lington, Sir Robert Peel und den Uebrigen. Er 
empfängt dort, wie das Journal des Débats 
vorausſetzt, jeden Beweis der Bewunderung und 


Sympathie, während rings die Portaits aller Kö⸗ 


nige, Generale und Diplomaten auf ihn ſchauen, 
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die von 1792 bis 1815 gegen die franzöſiſche Re⸗ 
volution verbündet waren. Das Journal des 
Debats behauptet ſteif und feſt, dieſer Plat eigene 
ſich wunderbar zum Empfange des Königs Ludwig 
Philipp. Wir wollen über dieſen Punkt nicht mit 
ihm ſtreiten; hätten wir aber die franzöſiſche Nation 
zu regieren, ſo würden wir nicht Gaſtfteundſchaft 
bei einer Regierung ſuchen, die ſich ſeit 30 Jahren 
rühmt, uns tüchtige Lehren ertheilt zu haben, und 
die uns an allen Punkten des Erdballs mit Schmach 
überhäuft. Wir würden vor allen Dingen nicht, 
um Lobreden zu erndten, uns von unſerer Nation 
trennen laſſen. Das aber pflegt die engliſche Preſſe 
fortwährend zu thun. Frankreich iſt in ihren Augen 
eine Nation blutdürſtiger Hitzköpfe und roher Ehr⸗ 
geizigen, ohne Glauben, Religion und Muth. Lud⸗ 
wig Philipp allein und feine Minifter erſcheinen in- 
mitten dieſes traurigen Landes als Muſter der Weis⸗ 
heit und Philanthropie, ſie allein haben ſich um das 
engliſche Volk und deſſen Regierung verdient gemacht. 
Nicht die Oppoſttion, wie das Journal des De- 
bats meint, ſondern ganz England ſpricht fo. Unter 
ſolchen Umſtänden die Gaſtfreundſchaft von Windfor 
annehmen, heißt, die von der engliſchen Preſſe ge⸗ 
machte Unterſcheidung billigen.“ Aehnlich äußern 
ſich die Quotidienne und der Conſtitutionnel, 
nur daß erſtere vorſichtiger in Vezug auf die Perſon 
des Königs zu Werke geht und letzteres Blatt ſeine 
Angriffe geradezu blos gegen Herrn Guizot richtet. 

Ueber die letzten Gefechte auf Otaheiti giebt der 
Conſtitutionnel jetzt folgenden Bericht aus dem 
Schreiben eines franzöſiſchen Marine-Ofſiziers vom 
23. April: „Am 21. März begannen die Feindſe⸗ 
ligkeiten wieder. Die Eingeborenen griffen das Fort 
von Taravan an. Nach einem zweiſtündigen, wohl⸗ 
unterhaltenen Gewehrfeuer zogen ſie ſich zurück, ſie 
hatten uns zwei Mann getödtet und 7 verwundet. 
Doch war dies nur das Vorſpiel zu dem, was kom⸗ 
men ſollte. Vor einigen Tagen hatten wir eine Ex⸗ 
pedition unternommen, um den Feind aus den ver⸗ 
ſchanzten Pofitionen, in die er ſich geflüchtet hatte, 
zu vertreiben. Die Schiffe „Uranie“ und „Phas⸗ 
ton“ begaben ſich mit 500 Mann Infanterie, 50 
Artilleriſten und 85 Seeleuten von den Schiffen 
„Meurthe“ und „Charte“ nach Mahena. Die 
Otaheiter, hiervon benachrichtigt, ſammelten ſich, 
900 Mann ſtark, worunter 600 mit Flinten be⸗ 
waffnet waren. Sie theilten ſich in 3 trefflich gele⸗ 
gene und tüchtig gebaute Redouten. Hinter den 
Parapets waren Gräben, in denen ſich die Einge⸗ 
borenen befanden. Diele Gräben waren mit Erd⸗ 
dächern bedeckt, ſo daß unſere Leute bei ihrer Ankunft 
nichts davon ſahen. Sobald wir uns in Schußweite 
befanden, legten die Kanacks ihre Gewehre über dieſe 
Dächer und eröffneten ein furchtbares Feuer. Trotz 
dieſer Kriegsliſt wurden die 3 Redouten nach ſechs⸗ 


ſtündigem Treffen mit dem Bajonnett genommen; 
unſere Matroſen, durch einen ſo hartnäckigen Wi⸗ 
derſtand gereizt, metzelten die Eingeborenen ohne 
Erbarmen mit dem Bajonnett nieder. Es war ein 
ſchreckliches Blutbad; 20 der Unfrigen, unter denen 
wir den Artillerie» Offizier, Herrn Seignette, und 
den Steuermann des „Phaeton“, Herrn Nanſouty, 
zu beklagen haben, blieben auf dem Kampfplatz. 
Wir hatten 60 Verwundete. Auch der Gouverneur 
Bruat war bei dem Gefechte zugegen und hieb tüch⸗ 
tig auf die Kanacks ein. Die Eingeborenen ließen 
ſich mit bewundernswürdigem Muth tödten und ei⸗ 
ner von ihnen richtete ſogar fallend lakoniſche Lobes⸗ 
worte an den, der ihn niederhieb, über deſſen Tap⸗ 
ferkeit. Man fand 99 Leichname von Kanacks in 
den Redouten und über 100 Gewehre. Ihre aus 
A Karonaden befichende Artillerie wurde vernagelt 
und ihre Fahne erbeutet. Unter den Todten fand 
man auch 3 Leichname von Europäern, von denen 
der Eine Epaulets hatte. Der Verluſt des Feindes 
belief ſich auf 150 Todte und wenig Verwundete, 
denn ſie wurden auf der Stelle niedergehauen. Wie 
es ſcheint, wollen fie den Krieg fortfegen, der dann 
ſurchtbar werden dürfte.“ 


Paris den 11. Oktober. Die Oppofitionss 
Blätter aller Farben überbieten ſich auch heute 
wieder in wahrhaft infolenten Schmäh » Artiteln 
über die Reiſe des Königs nach England. Die 
conſtitutionelle Maxime, daß mißfällige Regierungs⸗ 
maßregeln nur den Miniſtern zugeſchrieben werden 
dürfen, läßt ſich freilich auf den Beſuch zu Wind⸗ 
ſor, da ein freier Willensact Ludwig Philipp's iu 
der Mitte liegt, nicht ganz ſtrenge anwenden. Aber 
es bricht doch die böswillige Abſicht, nicht etwa nur 
Herrn Guizot, ſondern den König ſelbſt bei der Na⸗ 
tion in Mißcredit zu bringen, gar zu deutlich herz 
vor, und man muß ſchon ſtark auf den geſunden 
Sinn des Publikums rechnen, wenn man ſo giftige 
Bemerkungen für unſchädlich hält. Sanguiniſche 
Freunde der Ordnung und Sitte hoffen vielleicht, 
daß die mahloſe Unverſchämtheit der Gegner Guizot's, 
gerade weil ſie alle Schranken überſpringt, von der 
öffentlichen Meinung condemnirt werden wird. Doch 
die Oppoſitionsorgane begnügen ſich nicht, Guizot 
wegen ſeiner Politik, England gegenüber, als Ver⸗ 
räther zu denunciren; auch in Spanien ſoll er an 
Allem ſchuld ſein, was dort während der letzten Zeit 
Conſtitutionswidriges geſchehen iſt. In einem virus 
lenten Artikel gegen die Königin Chriſtine — die 
mit den ſchwärzeſten Farben gemalt wird — fagt 
der National: „Nirgends deckt ſich die Politit 
des Herrn Guizot mit mehr Cynismus auf, als in 
dem unglücklichen Spanien. Die Regierung, wel⸗ 
che dort tyranniſirt, iſt Fein Werk; fein Einfluß 
iſt überwiegend im Conſeil zu Madrid; er hat die 
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Inſurrection gefördert, aus welcher die neue Gewalt 
hervorgegangen iſt; man hat ihn dafür belohnt mit 
dem Orden des goldenen Vließes. Seit die Köni⸗ 
gin Chriſtine — die nach einem Ausdruck der Des 
bats Franzöſiſches Blut in ihren Adern hat — zu⸗ 
rückgekommen iſt, hat Spanien keine Conſtitution 
mehr, ſondern eine Willkürregierung durch Ordon⸗ 
nanzen; Palaſt⸗Intriguen erfegen die Verathungen 
der Cortes; die Steuern werden erhoben, ohne daß 
fie votirt worden wären; die Preßfreiheit ift ſuspen⸗ 
dirt; es giebt für Niemand mehr Sicherheit gegen 
geſetzloſe Gewaltübung.“ Die Königin Chriſtine 
ſoll, nach eben dieſem Artikel des National, mit 
Narvacz, der nicht ganz fo weit gehen will, wie ſie, 
zerfallen ſein. Dazu wird eine Anekdote gegeben, 
die etwas unwahrſcheinlich lautet. Der Königin 
Mutter ſoll es nämlich ſehr am Herzen liegen, ihre 
Ehe mit Munoz geiſtlich legitimiren zu laſſen; zu 
dieſem Zweck ſtände ſie in geheimem Briefwechſel mit 
dem heiligen Vater zu Rom; unlängſt ſeien nicht 
weniger als zwölf Schreiben, zu dieſer Correſpon⸗ 
denz gehörig, aufgefangen und im Miniſterconſeil 
verleſen worden; aus dieſen Camarilla-Umtrieben 
erkläre ſich die wiedererwachte günſtige Stimmung 
für den Clerus und die ungewöhnliche Frömmigkeit 
der Wittwe Ferdinand's VII. 


Die „Democratie Paciſique“ veröffentlicht ein 


Schreiben aus Stuttgart vom 1. Oktober, uns 
terzeichnet Jerome Napoleon Bonaparte, 
deſſen Inhalt darauf hinausläuft, die erſte Idee 
zum (Deutſchen) Zollverein ſei dem König von Wür⸗ 
temberg zu vindiciren. Obſchon in dem Schreiben 
die Worte vorkommen: „Ich war in Deutſchland, 
und alle dieſe Dinge find unter meinen Augen paf- 
ſirt;“ fo wird doch jeder Deutſche Leſer, der zu den 
Wiſſenden gehört, ſtaunen über die Maſſe von Un⸗ 
richtigkeiten, welche in diefer zur Belehrung für die 
Franzöſiſchen Publiziſten beſtimmten Mittheilung zu 
finden find. Preußen ſoll fi erſt 1840 entſchit⸗ 
den haben, dem Zollverein beizutreten; früher machte 
es Schwierigkeiten, weil es glaubte, dabei zu verlie⸗ 
ren.“ Hannover hat ſich, was bisher Niemand 
wußte, 1843 dem Zollverein angeſchloſſen. O si 
tacuisses! 

Paris den 11. Okt. Abends. Die Notirung 
der Rente iſt beſſer gegangen; das Geſchäft an der 
Börſe war ſehr belebt; beſonders viel wurde in 
Eiſenbahnactien gethan; die Bahnlinie Orleans⸗ 
Bordeaux ſteht 90 Fr. Prämie. 

Die Blätter ſind voll von Berichten über den 
Empfang des Königs im Windſorpalaſt, enthalten 
aber im Uebrigen nichts Neues von irgend einer Bes 
deutung. Der „Conſlitutionnel“ publicirt den of⸗ 
ficiellen Rapport des Gouverneurs Bruat über 
das Gefecht vom 17. April bei Mahahena auf Ota⸗ 


heiti; derſelbe iſt der erſten (vom 3. Mai 1844 da⸗ 
tirten) Nummer einer auf Otaheiti erſchei⸗ 
nenden Zeitung — „Oceanie Frangaise« — 
entnommen. 

Die Londoner Blätter vom 9. Oktober, in ihren 
Artikeln über die Ankunft des Königs der Franzoſen 
im Windſorpalaſt, beobachten ohne Ausnahme den 
größten Anſtand und erfreuen ſich des erwünſch⸗ 
ten Beſuchs, ohne im mindeſten auf die unverſtän⸗ 
digen Sarkasmen der Pariſer Oppoſitionspreſſe zu 
achten. Der König hat vor der Abreiſe von Eu 
und auch ſchon zu Portsmouth — als ihn die Cor⸗ 


poration begrüßte — eine Friedensrede gehalten. 


Nach einem Schreiben aus London vom 9. 
Oktober war an dieſem Tage (Mittwoch) große Ta⸗ 
ſel in der St. Georgshalle des Windſorpalaſts. 
Vor dem Diner hatte der Herzog von Montpenſter 
in Begleitung des Grafen Jarnae und des Oberſten 
Thierry einen Ausflug nach London gemacht. Am 
11. Oktober (Freitag) wird die Inveſtirung des 
Königs mit dem Hoſenbandorden in der Windſor⸗ 
Capelle flattfinden: die Königin giebt bei dieſem An⸗ 
laß den Rittern des Ordens ein großes Gastmahl. 
Auf Sonnabend den 12. Oktober iſt Revue der 
Garden angeſagt. Die Corporation (Municipali⸗ 
tät) von Windſor hat um die Erlaubniß gebeten, 
eine Adreſſe überreichen zu dürfen. Der König hat 
dieſe Vergünſtigung ertheilt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 10. Oktober. Der Beſuch des 
Königs der Franzoſen in Windſor iſt ein Ereigniß, 
deſſen Bedeutung unfere Blätter nicht genug hervor⸗ 
heben zu können ſcheinen; er bildet das Haupt⸗The⸗ 
ma ihrer gegenwärtigen Erörterungen, und erfährt, 
wie ſchon gemeldet, in der geſammten Preſſe eine 
günſtige und wohlwollende Beurtheilung. 

Die Berichte über das, was dem Brittiſchen 
Schiffs⸗Licutenant Roſe vom „Hazard“ in Otaheiti 
begegnet iſt, ſtimmen nicht ganz mit einander über⸗ 
ein. Times und Poſt behaupten, daß dem Lieu⸗ 
tenant auf ſein Verlangen eine genugthuende Erklä⸗ 
rung gegeben worden ſei, während Globe, Chro⸗ 
nicle und Herald das Gegentheil melden. Das 
letztere ſcheint das richtigere zu ſein, da Lieutenant 
Roſe ſich veranlaßt geſehen hat, auf Urlaub nach 
England zu kommen (er iſt am Sten in Falmouth 
gelandet), um der Admiralität perſönlich Bericht über 
die ihm zugefügte Unbill abzuſtatten. Die Haupt⸗ 
Veranlaſſung des ganzen Vorfalls ſcheint darin ge⸗ 
legen zu haben, daß der Lieutenant Noſe ſich bei 
ſeiner Verhaftung benahm, als ob er im Bereich 
einer dritten Macht ſich befinde, während die Fran⸗ 
zöſiſchen Behörden verlangten, er ſolle verfahren, 
als ob er auf Franzöſiſchem Gebiete ſei, auf wel⸗ 
chem der Offizier mit ſeinem Kriegsboot kraft küſten⸗ 


2166 


polizeilicher Anordnung angehalten und verhaftet 
wurde. 

Die Häuptlinge der Navigator⸗Inſeln haben ſich 
an den Befehlshaber des „Hazard“ gewandt, als 
dieſes Schiff auf der Fahrt von Otaheiti nach Syd⸗ 
ney die Inſeln berührte, und ihm eine Adreſſe an 
die Königin von England überreicht, in welcher dies 
ſelbe gebeten wird, die Inſeln gegen Frankreich un— 
ter ihren Schutz zu nehmen. Lieutenant Rofe hat 
dieſe Adreſſe nach England gebracht, die aber wohl 
gar keinen Erfolg haben wird, da die Engliſche 
Regierung jede direkte Herrſchaft auf den kleineren 
Inſeln der Südſee, um die dortigen Verhältniſſe 
nicht zu kompliziren, aus Grundſatz von ſich zu 
weiſen ſcheint, wie die Desavouirung des Lord G. 
Paulet beweiſt, der bekanntlich die Sandwich-Inſeln 
in Beſitz genommen hatte. 

Briefe von Neweaſtle-Upon⸗Tine melden folgen⸗ 
des ſchreckliche Unglück, welches Dienſtag Morgen 
auf der Linie der Brandling-Junktion-Eiſenbahn 
ſich ereignete, wobei ein Paſſagier getödtet und 15 

mehr oder weniger verwundet worden ſind. Der 
Unfall entſtand nämlich durch den Zuſammenſtoß 
zweier Maſchinen, von denen eine einen mit Reiſen⸗ 
den angefüllten Waggon zog. Der Zug verließ 
nämlich die Shields⸗Station Punkt um 5 Uhr und 
beſtand aus einer Lokomotive mit dem Tender und 
einem einzigen Wagen mit Metzgern, welche auf 
den Viehmarkt nach Newcaſtle wollten. Gegen 2 
Meilen von Shields bemerkt man, wie eine Loko— 
motive von entgegengeſetzter Richtung kam und zwar 
ſo nahe, daß ein Zuſammentrffen unvermeidlich 
ſchien. Die Maſchinenführer kehrten die Lokomotive 
um und hatten kaum Zeit, abzuſpringen, ſo ſchnell 
erfolgte der Zuſammenſtoß. Die Paſſagiere be: 
täubte der Stoß, faſt alle wurden mit der furcht— 
barſten Gewalt an die Wände und Abtheilungen der 
Waggons geſchleudert. Im Moment darauf fan— 
den ſie ſich nach Shields fortgetrieben, während ihr 
Wagen wie ein Blitz dahinflog. Die Größe der 
Gefahr erkennend und bemerkend, daß die Maſchi— 
ne keine Führer mehr hatte, ſingen mehrere Rei— 
ſende an, aus dem Waggon zu ſpringen. Bis der 
Train in die Station kam, hatten 15 — 18 Rei⸗ 
ſende Zeit gefunden, aus dem Wagen ſich zu ret— 
ten, während die Uebrigen noch darin blieben, den 
günſtigſten Moment zum Herausſpringen wahrneh— 
men wollend. Zum Glück fand ein Zug von vier 
bis fünf leeren Wagen auf der Station, gegen 
welche die Lokomotive den Waggon mit der heſtig⸗ 
ſten Gewalt antrieb, Alles bis zum äußerſten Ende 
der Station vorwärts ſchleudernd, wo ein großer 
Holzbalken lag, über den einige Wagen hinüberge⸗ 
worfen wurden, während alleſammt in eine Maſſe 
von Stücken zermalmt wurden. Die Lokomotive 
hatte hier ihr Ziel erreicht, da ſie nicht weiter konnte 


und der Weg ihr verſperrt war, nachdem fie ſchnau⸗ 
bend durch die zerſchmetterten Wagenſtücke ſich Bahn 
gebrochen hatte. In dem Wagen, welcher von 
der Maſchine ſo fortgeſchleudert wurde, waren 
5 — 6 Perſonen, von denen eine auf die kläglichſte 
Weiſe umkam, während die andern wunderbarer⸗ 
weiſe mit dem Leben davon kamen. John Brown, 
der hierbei ſein Leben einbüßte, ſaß nämlich vorne 
im Wagen zunächſt der Lokomotive und ſein Kopf 
wurde buchſtäblich in Atome zerbröckelt, während 
fein zwiſchen dem Waggon und der Lokomotive feſt⸗ 
gerammter Körper auf die ſchrecklichſte Weiſe zer- 
malmt wurde. Man ſchiebt die Schuld dieſes Un⸗ 
glücks auf grobe Fahrläſſigkeit, worüber mit Näch⸗ 
ſtem eine Unterſuchung beginnen wird. 

Im Mancheſter Guardian vom 9. Oktbr. 
heißt es: Briefe aus Peru vom 18. Juli melden: 
Geſtern erlebten wir eine Revolution. Vivanco iſt 
geſtürzt und Elias, ein Bürgerlicher und gewiſſer⸗ 
maßen ein Mann des Volks, hat die Zügel der 
Herrſchaſt in Händen. Elias iſt ein Mann, der 
großes Vermögen beſitzt und der bisher Vivanco's 
Sache verfocht, weil er dadurch der Revolution, 
welche das Land heimgeſucht, ein Ziel zu ſetzen hoffte. 
Vivanco ließ ihn hier als Präfekt zurück, und er 
hielt ſo lange ſeine Partei, bis er ſah, daß Vivan⸗ 
co's Unfähigkeit zur Regierung Jedermann einleuch— 
tete, wo er endlich erklärte, daß deſſen Herrſchaft 
nicht mehr in Lima anerkannt würde und daß er 
als Präfekt die Regierungszügel ergriffe, bis ein 
Kongreß zufammenberufen würde und auf grund: 
geſetzlichem Wege derjenige ernannt würde, dem alle 
bis jetzt ſtreitenden Parteien ſich unterwerfen würden. 
Dieſe Umwälzung iſt ſehr populair und die ganze 
Bevölkerung und die Stadtmiliz zeigten den höchſten 
Enthuſiasmus dafür, als Oberſt Echerique, ein An 
hänger Vivanco's, mit 1200 Mann auf Lima zu 
marſchirte. Nach einigen Unterhandlungen zog ſich 
letzterer aber zurück, da er fand, daß die Stadt eins 
ſtimmig gegen Vivanco's Herrſchaft ſei. Weder von 
Vivanco noch von Caſtilla find aus dem Süden Nach⸗ 
richten eingelaufen. Der Handel ſteht inzwiſchen ganz 
hier ſtill. Sollte dieſe Staatsumwälzung Beſtand 
faſſen, ſo würde die Geſchichte Peru's eine ganz neue 
Aera jetzt beginnen. In der City hieß es, daß 
Handlungshäuſer in Mancheſter bereits Kenntniß 
von dem neuen Braſilianiſchen Tarife hätten, wel— 
cher in gewiſſer Weiſe günſtig für England laute. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 


Man ſchreibt aus dem Elſaß: „Zu Künheim, 
in der Nähe Kolmar's, hat ſich ganz kürzlich eine 
religiöſe Sekte gebildet, die, aus dem Pietismus 
hervorgegangen, 30 — 40 Mitglieder zählt, Män⸗ 
ner , Frauen und Kinder, faſt alle aus dem Tages 


2167 


löhnerſtande und in armfeligen Verhältniſſen lebend. 
Sie verſammeln ſich wöchentlich dreimal im Haufe 
ihres Oberhauptes, der, ein noch junger, wenig 
wohlhabender Landmann, ſich von jeher durch feine 
religiöſe Exaltation bemerkbar machte. Auf dem 
Tiſche liegt eine offene Bibel, aus welcher der Chef 
den auf Bänken figenden oder um ihn her aufrecht» 
ſtehenden Sektirern mit lauter Stimme vorlieſt. 
Dies geſchieht in einem feierlichen Tone, zuerſt deutſch 
— das verſtehen die Theilnehmer einzig und allein 
— dann folgt ein für Jedermann und für den Red⸗ 
ner ſelbſt unverſtändliches Kauderwelſch. Wenn 
man nach Beendigung des Ganzen den Chef frägt, 
was er für eine Sprache geredet, ſo ſagt er: bald 
lateiniſch, bald hebräiſch; und obgleich er keins von 
beiden verſtehe, fo werde er doch von Gott jedesmal 
mit derjenigen Sprache inſpirirt, durch die Letzterer 
ſich gerade offenbaren wolle. In dem Maße als 
das Kauderwelſch ſchneller, ſtärker und unverſtänd⸗ 
licher wird, beginnt die Verſammlung zu murmeln, 
ſich mit dem Oberkörper heftig zu bewegen und end⸗ 
lich fangen fie an zu brüllen, fo ſchrecklich zu heu⸗ 
len, daß man fie in dem faſt 8 Meile entfernten 
Walde hören kann. Inmitten erheben ſich die 
Frauen (es find faſt immer die jüngſten), ſchwenken 
die Arme über den Kopf drehen ſich unter durchdrin⸗ 
gendem Geſchrei auf ihren Ferſen in der Runde; 
worauf ſich konvulſiviſche Bewegungen ihres ganzen 
Körpers bemächtigen, bis ſie von der Anſtrengung 
erſchöpft niederſinken. Mädchen von 12— 15 Jahren 
verfallen in denſelben Paroxismus der Begeiſterung. 
Nach 10 Minuten erheben ſich die Frauen und be⸗ 
ginnen wieder zu tanzen, zu ſingen und zu lachen 
— dies iſt aber ein nervöſes Lachen, wie das der 
Trunkenheit oder des Irrſeins. Ihre Tänze und 
Geſänge ſind ohne Zuſammenhang und ſchamlos; 
ihre Augen glänzen und die Thränen rollen über 
ihre Wangen. Während dieſes ganzen Lärms be— 
wahrt der Redner die Ruhe eines gottesbegeiſterten 
Chefs. Wenn ſich die Aufregung legen will, ſchrei⸗ 
tet er vor; dann nähern ſich ihm die, welche von 
der Anſtrengung ſich etwas matt fühlen, ſie neigen 
ſich vor und berühren ſeinen Körper, der mit dem 
Kopf, jener mit der Hand, einige blos mit der 
Fingerſpite. So umringt, erneuert er fein Kau⸗ 
derwelſch und feine ausdrucksvollen Geſukulationen, 
dreht ſich im Kreiſe und macht alle Andern ſich um 
ihn drehen. Schon nach 3 Minuten verdoppelt 
ſich der Paroriemus und neue Zuckungen befallen 
die Frauen — was oft 9 — 10 Stunden und tief 
in die Nacht hineindauert. Viele Perfonen behaup⸗ 
ten, daß der Anſtand bei dieſen Verſammlungen 
nicht ſtreng heobachtet wird; ja es ſollen in dieſer 
Beziehung ſchon Klagen beim Staalsprokurator in 
Kolmar angebracht worden ſein.“ 


In dem Bericht der „Allg. Preuß. Ztg.“ über die 
große Gewerbe⸗Ausſtellung zu Berlin heißt es uns 
ter der Rubrik „Arbeiten aus natürlichen Steinen“: 
Als iheilweis von natürlichen Steinen gefertigt, wird 
hier noch erwähnt Nr. 2458. Ein Antipodium von 
Moſaik in einer Eiſenplatte eingefaßt und für die 
Kirche in Rogalin bei Poſen beſtimmt, iſt nach ei⸗ 
ner Idee des kunſtliebenden Grafen Eduard Ra⸗ 
czynski zu Rogalin von dem Maurer Heinrich 
Kielm ann zu Poſen ausgeführt. Es find dazu 
weiße Italieniſche Marmor-Arten von alten Sta⸗ 
tuen, ſchwarzer Marmor von Czerna bei Krakau 
und bunte Emaille aus der Fabrik zu Murano bei 
Venedig verwendet. Wir freuen uns, dieſes Er⸗ 
zeugniß in einem Lande, welchem bisher dieſe Kunſt 
fremd war, in einer befriedigenden Weiſe ausgeführt 
zu ſehen. 

— —-— — ——ũ— — —ù¹ü] 
Stadt ⸗Theater zu Poſen. 

Sonntag den 20. Oktober. Zur Eröffnung der 
Bühne zum Erſtenmal: Das Fräulein von St. 
Cyr, Luſtſpiel in 5 vkten von Börnftein. — Sier⸗ 
auf zum Erſtenmal: Köck und Guſte, Vaudeville⸗ 
Poſſe in 1 Akt von Herrmann. ; 


Bei C. F Amelang in Berlin erſchien ſo eben 
und iſt bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 


Leſebuch 
d 


er 
Preußiſchen Geſchichte 
für Schule und Haus. 
Eine Auswahl vorzüglicher 
eſeſtücke 
zur 
Belebung des Nationalgefühls und wahrer 
Vaterlandsliebe. 


von Adolph Hillert. 
25 Bog. Octav. Maſchinen⸗Velinpapier. Geheftet 
25 Sgr. 

Einen eben ſo neuen als glücklichen Gedanken 
muß man es nennen, aus den bewährteſten Schrif— 
ten über die Geſchichte unſeres Vaterlandes dasje⸗ 
nige auszuwählen und zweckmäßig zu ordnen, was 
für die Jugend nicht blos Nutzen, ſondern auch ein 
beſonderes Intereſſe haben kann, und ſo hat denn 
auch der Herr Herausgeber des vorliegenden Leſe⸗ 
buchs mit demſelben eine Arbeit unternommen und 
vollendet, die gewiß bald allgemeine Anerkennung 
und verdienten Beifall finden wird, indem ſich die⸗ 
ſes auch durch ſchönen Druck, äußere Austattung 
und verhältnißmäßig billigen Preis ſehr zu empfeh⸗ 
lunde Vuch nicht blos für den Schulgebrauch ganz 
vorzüglich eignet, ſondern auch Erwachſenen eine 
angenehme Unterhaltung gewähren dürſte. S—r. 
— — e — 


Bekanntmachung. 
Da bei dem mangelnden Raume auf dem Hofe 
unſerer Gefangenanftalt den vielen Anforderungen 
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wegen Kleinmachen von Brennholz nicht entſprochen 
werden kann, ſo iſt die Einrichtung getroffen, daß 
ſpäteſtens Tages vorher die Quantität des klein zu 
machenden Holzes bei unſerer Gefangen⸗Inſpektion 
angemeldet wird, welche zu beſtimmen hat, ob an 
dem nächſtfolgenden, oder an welchem Tage das An⸗ 
fahren erfolgen kann. a 

Wir machen dies zur Nachachtung bekannt. 

Poſen, den 14. Oktober 1844. 

Königliches Inquiſitoriat. 


— innen 


* 


2 * * 

Die Verlegung meiner Putz⸗ und Kunſt⸗Hand⸗ 
lung nach der Wilhelms⸗Stroße Nro. 23. in das 
von Jarnowskiſche Haus, beehre mich hiermit 
ergebenſt anzuzeigen, und empfehle mich zugleich mit 
einer Auswahl des neueſten Damen⸗Putzes, beſte⸗ 
hend in Hüten, Capotten, Auffägen, Putz⸗ und 
Negligée⸗Häubchen, Coiffüren, Barben, Blumen, 
Bändern u. v. a. Artikeln, zu möglichſt billigen 
Preiſen. W. Kalkowsky. 


Lokal⸗ Veränderung. IP 


Mein früher Breslauerſtraße No. 40. belegenes 
Kleider- und Herren-Garderobe-Ge⸗ 
ſchäft , habe ich nach Markt No. 45. beim Kauf⸗ 
mann Herrn Bielefeld, Bel⸗Etage, verlegt. 

Um Beſtellungen, die auf's Pünktlichſte und 
Billigſte geliefert werden, bittet 


Präger, 
Schneidermeiſter, 


Lokal⸗Veränderung. 


Meine Tuchhandlung habe ich aus der Vreiten- 
Straße No. 10. nach dem alten Markt No. 55. ver⸗ 
legt, und bitte meine geehrten Abnehmer, das mir bis 

jetzt geſchenkte Vertrauen auch ferner angedeihen laſſen 
zu wollen. Gleichzeitig empfehle ich, von der jetzigen 
Leipziger Meſſe retournirt, Niederländiſche und in⸗ 
ländiſche Tuche aller Gattungen und Farben, neue⸗ 
ſte Bukskins, Siberiens, Paletots, wie auch Weſten 
in Sammt und Seide, und verſpreche bei reeller 
Bedienung die möglichſt billigſten Preiſe. 


Leon Kantrowitz, 
alten Markt No. 55. 


— 
Die Decken⸗ und Teppich⸗Fabrik des Unterzeich⸗ 
neten empfiehlt ihr complet aſſortirtes Lager von 


Pferdedeck 5 hen 
0 Fabelpreiſen Fußtteppichen zu ei 


N S. Kantorowitz, 
Breslauerſtraßen⸗ und Markt⸗Ecke No. 60. 


Wollene Stoffe 
für Kleider und Mäntel in großer Auswahl 
empfehlen 


irſchfeld & 1 
Hirſch Watt, Wongrowit, 


— 
Ein neues Schaufenſter ft zu verkaufen in 
der Friedrichsfraße No. 14. f 


Ich wohne jetzt Breslauerſtraße No. 31. im Haufe 
der Apotheke, und mache einen hohen Adel und 
hochgeehrtes Publikum auf meine höchſt elegante 
Einrichtung aufmerkſam. 


J. Caspari, 


Cirque equestre. 

Heute Freitag große Produktionen der höheren 
Reitkunſt und Pferde⸗Dreſſur, mit ganz neuen Ab⸗ 
wechſelungen. — Hierauf: Das Zuſammentreffen 
zweier Freunde nach der Schlacht. 

Sonntag: Graf Polowski, oder: Die Verban⸗ 
nung Mazeppa’s. 11 

E. Renz, Kunſt⸗ und Schulbereiter. 
r 2 AAA ——— 
Börse von Berlin. 


Coiffeur. 


Den 15. October 1844. 


Staats-Schuld scheine 34 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 3 
Danz. dito v. in T7. — 
Westpreussische Pfandbriefe 33 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 
dito dito dito 3 
Ostpreussische dito 3, 
34 
30 
3 


Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


Friedrichsd’or «0... 040% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto 


Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 
dto. dto, Prior. Oblig, ,.. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig, .. 
Berl, Anh, Eisenbahn ....«. 
dito. dto. Prior. Oblig.,,.. 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 
dto, dto. Prior, Oblig,.... 
Rhein, Eisenbahn ........ 
dto. die. Prior. Oblig..... 
dto. vom Staat garant. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 
dito, dito. Prior. Oblig, 


Ob.- Schles. Eisenbahn . ..,. 31 

do do. do, Litt, B. v. eingez. 1064 11054 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. 1184 1174 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 114 113 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, — — 
dito. dito. Prior. Oblig .. 102, 1 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn ,... — 11305 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 16. Ott. 1844. Den 
(Der Scheffel Preuß.) 


ie; 

Werzend. Schfl. zu 16 ME. — 
Roggen fe 11 3— 
fete a RT ERRTEEN — 23 — 
Ssüfer, and — 17 6 
Buchweizen 11 1 6 
Erbſen . — 25 — 
Sen ele 2 iii — 5 — 
eu, der Ctr. zu — — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 — — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1120.— 


(Außerordentliche Beilage.) 


Ausserordentliche Beilage. 


zu Nro. 245. der Zeitung für das Großherzo 


vom 18. Oktober 1844. 


Berichte 


über 


die Wirkſamkeit der ſtädtiſchen Behörden und Vertreter in Poſen und über die 
d Erfolge ihrer Thätigkeit. 


Die 


Verwaltung des Armen⸗Unterſtüz⸗ 


zungs⸗Weſens 


in der Stadt Poſen. 


ortſetzung und Schluß) 


"gehe. ſar pf. 


Transport . 10,246 1 


In der Bewahranſtalt für derglei⸗ 
chen Kranke befanden ſich ult. 1842 


7 Perſonen 
Im Jahre 1843 wurden 
aufgenommen 12 » 
Summa 19 » 
Es ſtarben resp. wurden 
r 12 » 


und es blieben Beftand 

ult. 1843 7 Perſonen. 

Die Zahl der Verpflegungstage be⸗ 
trug 2033. 

Tit. VIII. Zur Beſchaffung von Klei⸗ 
dungsſtücken und von Brenn⸗ 
holz zur Vertheilung: 

1) zur Bekleidung 
Es wurden 179 Individuen mit Klei⸗ 
dungsſtücken verſehen, und zwar wur⸗ 
den verabreicht: 80 Paar Stiefeln, 71 
Paar Schuhe, 74 wollene Kleider, 
135 Hemden, 74 tuchne Jacken, 78 
Tuchbeinkleider, 5 Tuch⸗Ueberröcke, 1 
Tuchmütze, 34 Schürzen, 60 Tücher, 
43 Paar Strümpfe; 

2) zur Anſchaffung von Brennholz . 
Es 8 an 297 Perſonen a Fa- 
milien Brennholz verabreicht, und 
zwar erhielten: 25 

: Perſonen resp. Familien zu 2 Klftr. 


12 


» » = 
1 » » * 1 4 * 
35 » » * 1 a 
10 » * » 4 » 
4 » » * 7 
5 5 * * * 3 * 
2 7 » » » 5 > 
1 1 4 » » » i 2 
43 ” » » 4 » 


Latus » 


669 9 8 


194 15 1 


10,110 15 2 


9 2 


Transport. . 10,110 15 2 


Tit. IX. Beerdigungskoſten 
Es ſind überhaupt auf Koſten des 


gthum Poſen 


Kehle, ſar. vi. 


89 10 — 


Armenfonds 151 Perſonen beerdigt 


worden. x 

Tit. X. Zur Unterhaltung des Hospi⸗ 
tals für altersſchwache und ſieche 
Perſonen: 

1) Unterhaltung der Utenſilien, La⸗ 
gergeräthſchaften, Reparaturen der 
Wohnungsräume 

2) zur Bekleidung der Hospitaliten 

3) zu Brennholz für die Stuben, 
Küche und Waſchhaus 

4) zur Anſchaffung von Seife und 
anderen Nebenbedürfniſſen 

5) zur Mundverpflegun g 

Die Geſammtkoſten betragen hier⸗ 
nach 1719 Thlr. 27 ſgr. 8 pf. 


Im Hospital befanden ſich ult. 1842 
l Perſonen 
Im Jahre 1843 wurden 


eee, ee 


aufgenommen. 218 » 


Summa. 299 » 
Es ſtarben resp. wurden 


entlaſſen 21 » 


und es blieben daher ult. N 
1843 im Beſtande . 83 Perſonen 


Die Summe der Verpflegungstage 
belief ſich auf 24,242, ſo daß durch⸗ 
ſchnittlich 66 Perſonen verpflegt wur⸗ 
den und die Koften für eine Perſon im 
Durchſchnitt 26 Thlr. betrugen. 


Tit. XI. Extraordinaire Ausgaben 


213 7 
129 18 


98 4 


1232.3 
1266 25 


22 12 


2 
6 


2 


4 


{=} 


6 


Hierzu tritt die Mehrausgabe von . 1345 17 


mit welcher die Rechnung des Jahres 
1842 abſchloß. 
Summa der Ausgabe 
Summa der Einnahme. 
Es ſtellt ſich mithin eine Mehrausgabe 
von „ e 
heraus. 


1 


. 
14,287 21 5 
13,239 5 2 


1048 16 


2 


3 


Zweiter Abſchnitt. 
Deposital-Sonds. 


A. en Kehle. far. pf. 
I. Depofital-Beftände ex 1842. 1502 2 6 
rn Summe ift ein Betrag 
von 122 Thlr. 15 fgr. mitbegriffen als 
Reſt des Geſchenks von 500 Thlrn., 
welches Se. Maj. der König bei Sei⸗ 
ner Anweſenheit in Poſen im Jahre 
1842 zur Unterſtützung der Armen an⸗ 
ewieſen hatte. 
II. Einnahme im Jahre 1843. . . . 2199 — 9 


Summa der Einnahme. 3701 3 3 

B. Ausgabe. 
1. Zinsbar angelegt wurden 
II. Bewilligte Unterſtützungen in 11 
befonderen Fällen aus dem Reſiduum 
des Königl. Gnadengeſchenks (elr. 
Bemerkung zu I. der Einnahme). 50 — — 


Summa der Ausgabe .. . 2998 23 8 


Summa der Einnahme. . . 3701 3 3 
Summa der Ausgabe .. . 2998 23 8 


Beſtand . . 702 9 7 


Dritter Abſchnitt. 
Londs der Waisen-Anaben- Anstalt. 


A. Einnahme. 
Tit. I. Pacht⸗ und Mietheinnahmen. 
1) Pacht für das Grundſtück Wil⸗ 
helmswohl No. 26. St. Roch. 
2) Pacht für einen Gartenplatz in 
der Kleinen Ritterſtraße 
Tit. II 0 von ausgeliehenen Ka⸗ 


Rthlr. far. pf. 


pitalien im Betrage von 3,390 Rtl. 189 15 — 
Tit. III. Ertrag der Collecten ... . 236 27 9 
Tit. IV. Geſchenke und ſonſtige unvor⸗ 
hergeſehene Einnahmen 24 3 — 
Tit. V. Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe 200 — — 
Summa der Einnahme... 688 20 9 
5 B. Ausgabe. 
Tit. 1. Gehalt dem Aufſeher im Waiſen⸗ 
F 5... „uote Fans 84 — — 
Tit. II. Zur Unterhaltung der Anſtalt 
und zwar: 
1) zur Unterhaltung der Utenſtlien 
und zu baulichen Inſtandſetzungen 15 20 4 
2) zur Bekleidung der Zöglinge. 158 29 8 
3) zu Brennholz.. 56 9 2 
4) Oel, Licht, Seife x....... U 
5) Bücher und Schreibmaterial.. 10 22 9 
6). Mundverpflegun g 373 18 10 
Tit. III. Extraordinaire Ausgaben. 5 3 — 
Hierzu tritt die Mehrausgabe von.. 297 9 11 


Summa der Ausgabe. 1015 26 8 
Summa der Einnahme. 668 20 9 


Es ſtellt ſich mithin eine Mehrausgabe 


heraus gg ee 347 5 11 


Am Schluſſe des Jahres 1842 be⸗ 
fanden ſich in der Anſtalt 21 Knaben 
Aufgenommen wurden im 
Jahre 1843 33 

Summa. . 25 „ 
Entlaſſen wurden dagegen 3 


ſo daß ult. 1843 in der 
“ verblieben Fr 

ie Zahl der Verpflegungstage belief auf 
7438, ſo daß durchſchnittlich 20 Knaben bes An⸗ 
ſtalt verpflegt wurden, wornach ſich die Koften der 
Unterhaltung eines jeden Knaben auf ungefähr 35 
Thlr. 18 ſgr. berechnen. 


Abſchluß. 

A. Einnahme Rthlr. 
I. beim Haupt⸗Armen⸗Fonds . 13,239 
II. beim Depoſital⸗ Fonds 3701 3 3 
III. beim Fonds der Waiſenknabenanſtalt 668 20 9 


Summa . . 17,608 29 2 


far, pf. 
5 2 


B. Ausgabe. 
I. beim Hauptarmenfonds 
14287 21 5 
II. beim Depoſitalfonds 2998 23 8 
III. beim Fonds der Wai⸗ 
ſenknaben⸗Anſtalt . . 1015 26 8 
Summa 18,302 11 9 
Am Schluſſe des Jahres 1843 blieb 
mithin eine aus den Einnahmen des 
Jahres 1844 geleiftete Mehrausgabe von 693 13 7 


Reſultate 
der 
Communal- Verwaltung der Stadt Poſen im 
Jahre 1843, nach der für dieſes Jahr ges 
legten Kämmereikaſſen-Rechnung. 


— 


Nach der für das Jahr 1843 gelegten Rechnung 
der hieſigen Kämmereikaſſe werden nachſtehend die 
Einnahmen und Ausgaben der Kämmerei zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht. Wo es zum beſſeren Ver⸗ 
ſtändniß erforderlich ſcheint, ſind bei einzelnen Po⸗ 
fitionen Erläuterungen gegeben worden. 


J. Kämmerei-Haupt- Kasse. 


Einnahme. 
A. An Beſtande aus dem Jahre 1842 wr, far. . 
wurden übertragen 2,997 24 10 


ad A. Die Kämmereikaſſe ſchloß 
im Jahre 1842 allerdings mit einem 
Beſtande von 2,997 Rihlr. 24 ſgr. 
10 pf. ab; allein es darf dabei nicht 
überſehen werden, daß eine Summe 
von 8,986 Rthlr. 3 fgr. 4 pf. noch 
nicht zur definitiven Verausgabung 
gekommen, ſondern vorſchußweiſe ver⸗ 
ausgabt, ſo daß in der Wirlichkeit 
nicht mit einem Beſtande, ſondern mit 
einer Mehrausgabe von 5,988 Kthlr. 


Latus . 2997 24 10 


7 


Kthie. far. pf. 
Transport . . 2997 21 10 Transport 24,930 20 5 
8 fgr. 6 pf. abgeſchloſſen worden war. Tit. VII. An Zinſen von ausgelie⸗ 
B. An eingezogenen defectirten Poſten 14 13 6 henen Geldern e 40 
C. An Reſt⸗Einnahmen aus früheren ad Tit. VII. Die Summe der aus⸗ 
l See 3 1 3,156 8 11 Von den Gelder betrug 9,100 Rtlr. 
ad C. Die Reſt⸗Einnahme en Zinſen ſind 1 im 
ult. 1812 9,963 6 3 Reſt Nhe a. 
dazu tritt eine Mehr⸗ Tit. VIII. An erſtatteten Koſten für 
Einnahme gegen den beſtimmte Leiſtungen 127 22 — 
Etat von — 0.53 Zu vergleichen die Bemerkung bei 
Summa 1005 21 3 Tit. XVI. der Ausgabe. 
Als uneinziehbar Tit. IX. ien Bürgerreipts - Geldern, 
kamen in Wegfall 65 20 8 pille eln, Strafen, für Schau⸗ — 
6. Reft 9,987 24 7 ad Tit. IX. An Bürgerrechtsgel- 
Hiervon wurden ein⸗ dern, Sporteln und Polizeiſtrafen ſol⸗ 
gezogen 3,156 8 11 len hier etatsmäßig in Einnahme 
und es verbleibt an kommen 1891 Kthlr. 18 fgr. 11 pf. 
Reſt⸗Einnahme aus Ueber dieſe Einnahme wird beſondere 
früheren Jahren die Rechnung gelegt. Die Verrechnung 
Summe vonn 6,831 15 8 der Beſtände iſt erſt im laufenden 
Den Hauptbeſtandtheil dieſer Reſt⸗ Jahre erfolgt, und die hierher gehö⸗ 
Einnahmen bildet eine Summe von rige Einnahme wird in der Rechnung 
6000 Rthlr., welche nach einem ge⸗ pro 1844 nachgewieſen werden. 
ſchloſſenen Vergleiche von den Pa⸗ Die Einnahme von 237 Ktlr. hat 
wlowskiſchen Erben an rückſtändigem ſich gebildet: für 207 Vorſtellungen 
Kanon für das Erbpachtsvorwerk im Stadttheater, von deſſen jedesma⸗ 
Ober-Wilde aus der vom Staate zu liger Miethe pro Vorſtellung 1 Rtlr. 
zahlenden Entſchädigung für das auf⸗ zur Kämmereikaſſe fließt, 207 Rtlr.; 
gehobene ausschließlich Recht des für den Budenplatz am Kämmerei⸗ 
Bier⸗ und Branntweinſchanks ent⸗ plage 30 Rthlr. 
richtet werden ſoll. Die Unterhand⸗ Tit. IX. An ſtädtiſchen Abgaben . 39,897 10 10 
lungen wegen Gewähr dieſer Ent⸗ und zwar: 
ſchädigung ſchweben noch. 1) 4 pCt. Tantieme von der Gewerbe⸗ 
Tit. I. An Grundzinſen 3,358 18 5 Rr 768 18 2 
Tit. II. An Erbpacht. 1,363 9 8 2) Nachtwächter⸗ 8 
Tit. III. An Geldrente für aufgeho⸗ Geld: S8 507 28 — 
bene Dienſte . 794 8 4 3) Laternen⸗Er⸗ 2 
Tit. IV. An Beiträgen zur Unter⸗ leuchtungsgel⸗N 3 2 
haltung der öffentlichen Kanäle n 1,672 7 3 
und Rohrleitungen 244 12 — 4) 50 pCt. Communal⸗ 
Tit. V. Pacht- und Mieths⸗Ein⸗ Zuſchlag zur Mahl⸗ 
een... TELLER 3,937 18 10 und Schlachtſteuer 36,948 17 5 
und zwar: Tit. XI. Extraordinaire Einnahmen 3,133 7 — 
A. von Gebäuden 763 Rthlr. 15 ad Tit. IX. Unter dieſen Einnah⸗ 
fgr., B. von Grundſtücken 397 Rthlr. men iſt die Summe von 3000 Rtlr. 
11 far. 6 pf., C. von Gerechtigkeiten ein ausgeliehen geweſenes zurückge⸗ 
519 Kthlr. 4 ſgr., D. von Brod⸗ zahltes Kapital, welches anderweit 
bänken ꝛc. 763 Rthlr. 12 fgr. 6 pf., ausgeliehen und sub Tit. XX. in 
E. von Buden, Fleiſchſcharren ıc. Ausgabe gekommen iſt. 
1,018 Kthlr. 20 fgr-, F. von Buden⸗ Die Summe der Einnahme bei der 
plätzen 475 Nihlr. 15 fgr. 10 pf. Kämmereikaſſe betrug hiernach. . . 71,663 7 5 
Tit. VI. An Einkünften von nicht Ausgabe. 
verpachteten Gerechtigkeiten. 11,961 3 1 Ausgabe ⸗Reſte aus früheren Jahren 1,339 12 6 
und zwar: Tit. I. Zu Beſoldungen und Emolu⸗ 
1) Laudemien 25 Rtblr. 15 ſgr. F 11,828 22 8 
7 pf., 2) Standgelder von Nuß⸗ und Tit. II. Zu Penſionen 244 3 2 
Fiſchhändlern und fremden Fleiſchern Tit. III. Zu Remunerationen der 
25 Kthlr. 20 fgr., 3) Jahrmarkts⸗ nicht beſoldeten Exekutoren . » 2 
ſtandgelder 330 Kthlr. 2 ſgr. 6 pf., Tit. IV, Zu Bureau⸗Bedürfniſſen 1 936 17 10 
4) Stadtwaagegefälle 1512 Rrhlr. und zwar: | 
23 fgr. 5 pf., 5) Wollmarkts⸗Lager⸗ 1) Schreibmaterialien 272 Rtlr. ie 
gelder und Zeltmiethe 315 KRtl.15 fg. 4 pf. und Bureau ⸗Utenſtlien 
6) Wegegeld 9,651 Rthlr. 16 gr. Rthlr. 5 far. . . 29712 4 ; 


7 pf. Latus 27,530 29 9 Latus. 287 12 414,20 26 2 


Transport 
3 Sete und 
) Heftzwirn : 
4) Buchbinderkoſten 106 
Rthlr. 20 fgr- 3 pf. 
und Druckkoſten 247 
Kthlr. 20 ſgr. 


8 


Oel für die Bureaux 182 2 — 
7) Lichtgeld dem Gefan⸗ 


Nthlr. 
297 12 4 14,420 


8. 


Or. pf. 
2 


26 


genwärter 122 — 
8) Oeffentliche Blätter. 29 10 — 
9) Vermehrung der Bi⸗ 5 

ieee ne 5 5 — 
Tit. V. Zu Gerichtskoſten 


Tit. VII. Wollmarkts⸗Unkoſten 
Tit. VIII. Erſtattungen aus der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
Tit. I. Zu Abgaben und ähnlichen 

Leiſtungen 
Tit. X. Zur Verzinſung und Tilgung 
der Schulden 
und zwar: 
Zinſen von 14,977 Rtl. 28 fg. älte⸗ 
ren Kämmereiſchulden 702 15 3 
inſen von 64,325 
Rtl. in Stadt⸗Obliga⸗ 
tionen verbrieften Schul⸗ 


rr. 


en 


Nee 


2,452 — — 
Getilgte Schulden . 2,500 — — 
Bekanntmachungs⸗ 

Roten 3 3 

Tit. XI. Zu öffentlichen Feierlich— 

keiten 

ad Tit. XI Die Koften der Feier⸗ 
lichkeiten, welche im Jahre 1842 bei 
der Anweſenheit Sr. Majeſtät des 

Königs veranſtaltet worden waren, 

konnten erſt im Jahre 1843 zuſam⸗ 

ve und mit 4308 Kthlr. 8 for. 

3 pf. definitiv verausgabt werden. 

Tit XII Zu kirchlichen Zwecken 

Tit. XIII 

Tit. XIV. izeili ck 
111 1 polizeilichen Zwecken 

Beiträge zur Unterhaltung der Irren⸗ 

4 in Owinsk 201 15 

3 ſar 8 re Correktionshauſes 
hlr. 6 ſgr. 5 pf., 


e ee et 


in 3 3 Er 
des Taubſtummen⸗Inſtituts in Poſen 
39 Rtl. 8 fg. 4 pf., . 
tations⸗, Feuer⸗ Reviſtons „ Pocken⸗ 
Wachtkoſten, Beheizung der Polizei⸗ 
Arreſtlokale, Gefängniß⸗Utenſtlien c. 
172 Rthlr. 8 fgr. 8 pf., Arreſtanten⸗ 
Transportkoſten 109 Rthlr. 23 fer. 
3 pf., Arreſtanten⸗Verpflegungskoſten 
677 Rthlr. 9 pf., Unterhaltung des 
ſtädtiſchen Arbeitshaufes: 


Latus . 


Zu Militair-Zweden... 


1,279 18 1 
127 18 6 


182 22 1 
1,607 11 10 
5,666 18 6 


4,316 8 3 


30,957 17 8 


Rthlr. ſgr. pf. 


n pi 270 22 — 
Mund ⸗ Verpflegung der 
Detinirten. 494 27 9 


Bekleidung, Utenfilien c. 30425 2 
Summa 1,150 14 11 
Im Arbeitshauſe waren am Ende 
des Jahres 1842 29 Perſ. 
Im Jahre 1843 wurden auf⸗ 
genommen 


n 385 » 


414 Perf. 
Dagegen wurden entlaſſen . 379 » 


u. es blieben Beſtand ult. 1843 35 Perf. 
Die Arbeitshäusler wurden beſchäf⸗ 
tigt bei Reinigung der ſtädtiſchen Ge⸗ 
bäude und Inſtitute, der öffentlichen 
Appartements, bei der Straßenreini⸗ 
gung, bei Bauten, zum Kleinmachen 
des Brennholzes ꝛc. und zwar kom⸗ 
men auf dieſe verſchiedenen Arbeiten: 
im Arbeitshauſe ſelbſt 861 Arbeits⸗ 
tage, in der Irrenbewahranſtalt 1471, 
Waiſen⸗Inſtitut 9274, Hospital 969, 
Lazareth 8354, Schulen 200, Rath⸗ 
haus 5834, Straßenbauten 8784, 
Kämmereibauten 1,537, Straßenrei⸗ 
nigung 294, im Theater 343, Holz⸗ 
hacken und Anfahren 2374, im Wöch⸗ 
nerinnen-Inſtitut 884, verſchiedene 
andere Arbeiten 2334. Wird ein Ar⸗ 
beitstag nur mit 4 — 5 ſgr. berech⸗ 
net, ſo ſtellt ſich mindeſtens eine eben 
fo hohe Summe des Verdienſtes her— 
aus, als die Anſtalt gekoſtet hat. 
Tit. XV. Zur Straßenreinigung. 
Die Straßenreinigung war für die 
Zeit vom 15 September 1843 bis 
dahin 1844 in Entrepriſe gegeben für 
eine Vergütigung von 2,789 Rthlr 
Es kommen hiervon pro 1843 nur 
für 4 Monate 929 Rthlr. 15 fgr. in 
Ausgabe, und 1,859 Rthlr. 15 fgr: 
werden im Jahre 1844 verausgabt 
werden. Die diesfälligen Koſten des 
Jahres 1843 bis zum 15. Septem⸗ 
ber find oben als Reſt- Ausgaben in 
Anſatz gekommen. 
Tit. XVI. Zur Straßenbeleuchtung 
und zwar: 
1) Beſoldung des erfor⸗ 
derlichen Perſonals 510 9 — 
2) Ankauf von Oel 245 
Ctr. 313 PfdDb. 2,911 5 9 
3) Ankauf von Lichten 
und Dochten . . 208 16 8 
4) Ankauf von Putzma⸗ 
terial und Laternen⸗ 
„Leinen ringe 
5) Reparaturen der La⸗ 
ternen u. Utenfilien 392 14 2 
6) Anſchaffung von 18 
neuen Laternen nebſt 
Zubehör (Schrodka u. 


„„ „ n 


43 8 6 


369 6 — 


Transport . 30,957 17 8 
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1,135 — 1 


